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GESCHICHTE  DES  ST IFTS  NEUNKIRCHEN AM BR AND
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Im Vergleich zu anderen fränkischen Klöstern war Neunkirchen nicht besonders begütert. Doch immerhin
besaß das Stift in Nürnberg den Neunkirchener Hof, ein vierstöckiges Stadthaus mit 18 Räumen, einem
Saal und einer Kapelle.4 Dieses Anwesen in der Tetzelgasse 20 wird 1410 erstmals urkundlich erwähnt. Es
lag im Egidienviertel, in dem sich seit dem 14. Jahrhundert bedeutende Patriziergeschlechter angesiedelt
hatten, und grenzte direkt an das Anwesen des Druckers und Verlegers Anton Kobergers (hierzu siehe auch
S. 19).5

Reform
Im Verlauf des 14. Jahrhunderts machte der Verfall der Ordensdisziplin in den Augustiner-Chorherrenstiften
Reformen notwendig.6 Die Reformbewegung der Augustiner-Chorherren, die sogenannte Raudnitzer Reform,
nahm ihren Ausgang in Böhmen, wo sie von Kaiser Karl IV., der 1348 die Prager Universität gegründet hatte,
unterstützt wurde.7 Die beiden beherrschenden Reformstifte waren das namensgebende Raudnitz (Roudnice
nad Labem), das 1333 durch den Prager Bischof Johann IV. von Draschitz (Dražice) in Nordböhmen ins Leben
gerufen worden war, und das Raudnitzer Tochterstift Karlshof (Karlov), welches Karl IV. 1350 in Prag einge-
richtet hatte. Durch den Kaiser ergab sich für Karlshof eine besonders enge Bindung an die Prager Universität.
Die Reformbestrebungen wurden in den Consuetudines Rudnicenses8 schriftlich festgehalten und verbreiteten
sich auf der Basis dieses Reformwerks in Polen und Österreich sowie in Süddeutschland, wo die Neunkir-
chener Augustiner-Chorherren eine wichtige Rolle bei der Umsetzung der Reformbestrebungen spielten.
Im Falle von Neunkirchen ging der Reformprozeß jedoch nicht direkt von Raudnitz aus, sondern nahm
seinen Weg über Karlshof. Eine Schlüsselfigur dürfte dabei der damalige Bamberger Fürstbischof Lamprecht
von Brunn (von 1374 bis 1398/99 im Amt) gewesen sein, der sowohl Kaiser Karl IV. als auch dessen Sohn,
König Wenzel, als Ratgeber diente. Nachdem Lamprecht 1386 die Reformmaßnahmen für Neunkirchen ur-
kundlich bestätigt hatte, bekräftigte er 1390 per Erlaß, daß die vorbildlichen Statuten der fratres Pragenses,
womit die Chorherren von Karlshof gemeint sind, übernommen werden sollten. Die Reformen verhalfen
dem Neunkirchener Stift, dem zu diesem Zeitpunkt Propst Engelhard (im Amt von 1473 bis 1403) vorstand,
zu einer Blütezeit.
Für den Aufbau und die Entwicklung der Neunkirchener Bibliothek darf die Raudnitzer Reform als außer-
ordentlich wichtiger Impuls gelten. Die Consuetudines berücksichtigten ausdrücklich das Schreiben, den
Ankauf und die Pflege von Büchern. Für Neunkirchen am Brand kann man in diesem Zusammenhang nicht
nur feststellen, daß sich die Schreibtätigkeit intensivierte und verbesserte, sondern auch, daß man die Co-
dices – und zwar vor Ort in Neunkirchen – mit anspruchsvollerem Buchschmuck (siehe S. 35f.) und einheit-
licheren Einbänden (siehe S. S. 41–44) ausstattete. Die dreibändige Bibel (Nr. 8), die 1390 vollendet wurde,
leitete diesen Prozeß ein.
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Einführung

Geschichte des Stifts Neunkirchen am Brand

Gründung
Das Augustiner-Chorherrenstift Neunkirchen am Brand, nicht allzu weit von Erlangen und Nürnberg gelegen,
bestand von 1314 bis 1555, also nicht einmal 250 Jahre.1 Aus den Jahren ab 1390 haben sich über 300 Urkunden
sowie ab 1400 Wirtschaftsbücher und Rechnungen erhalten, die eine belastbare Grundlage für die Unter-
suchung der Stiftsgeschichte bilden.
Die Gründung des Stifts Neunkirchen am Brand im Jahr 1314 ist eine Besonderheit, da sonst im 14. Jahrhundert
auf dem Gebiet des heutigen Bayern keine Augustiner-Chorherrenstifte neu gegründet wurden.2 Aufgaben-
bereiche, denen die Augustiner-Chorherren besondere Aufmerksamkeit schenkten, waren die Förderung der
Religiosität der Bevölkerung durch Seelsorge und Gottesdienstgestaltung, darüber hinaus die Krankenpflege
und nicht zuletzt die Bildung. Man verbesserte den Schulbetrieb, die Chorherren selbst widmeten sich wis-
senschaftlichen Tätigkeiten. Diese Arbeitsfelder veranlaßten den Neunkirchener Ortsgeistlichen Leupold,
der am Kollegiatstift St. Gangolf in Bamberg als summus scholasticus („oberster Lehrer“) wirkte, in seiner 
Gemeinde eine solche Priestergemeinschaft anzusiedeln. Darüber hinaus war die Einrichtung eines Chor-
herrenstifts nicht so kostspielig wie andere Klostergründungen, da Augustiner-Chorherrenstifte gerne bereits
bestehende Pfarrkirchen und -einrichtungen übernahmen. Es mußten folglich keine neuen Konventsgebäude
erbaut werden. Hilfreich bei der Gründung des Neunkirchener Stifts war Leupolds guter Kontakt zum Bamberger
Fürstbischof Wulfing von Stubenberg, der sein Amt von 1304 bis 1318 ausübte. Dieser Bischof stand als An-
gehöriger des Dominikanerordens klösterlichen Gemeinschaften grundsätzlich wohlwollend gegenüber.
Anfänglich lebten in Neunkirchen acht Priester und sechs angehende Chorherren, sogenannte Scholaren.
Als erster Propst wurde der Kanoniker Friedrich aus dem Stift St. Mang bei Regensburg eingesetzt, der von
1314 bis zu seinem Tod 1334 amtierte. Zur Pfarrei gehörten ursprünglich 22 Dörfer und Höfe, das heißt die
meisten Ortschaften im Schwabachbogen,3 mit insgesamt acht Filialkirchen und -kapellen. 1337 wurde
noch die östlich von Bamberg, bei Hollfeld, gelegene Pfarrei Schönfeld inkorporiert. Von Neunkirchen ging
auch eine Tochtergründung aus. 1409 wurde unter der Ägide der Nürnberger Burggrafen Johann III. und
Friedrich VI. in Langenzenn, im Nordwesten des heutigen Landkreises Fürth gelegen, das Stift St. Maria ins
Leben gerufen. Im Zuge der Reformation hat man Langenzenn jedoch schon 1533, also gut 20 Jahre vor
Neunkirchen, wieder aufgelöst.

1 Die einleitenden Erläuterungen stützen sich auf die Publikationen von Horst Miekisch (siehe Literaturverzeichnis) und
die einschlägigen Abschnitte aus der jüngst erschienenen monumentalen Ortsgeschichte: Neunkirchen am Brand. Die
Geschichte einer fränkischen Marktgemeinde, hrsg. von Wolfgang Wüst und Franz Machilek. St. Ottilien 2019. Auch der
Überblick zur Neunkirchener Stiftsgeschichte auf dem Portal Klöster in Bayern fand Berücksichtigung: Christine Riedl-
Valder, Neunkirchen am Brand – Abglanz einstiger Stiftsherrlichkeit, in: Klöster in Bayern. Haus der Bayerischen Geschichte,
online zugänglich unter https://www.hdbg.eu/kloster/index.php/detail/geschichte?id=KS0277 (zuletzt aufgerufen am
09.08.2021). Grundlegend ist der Abriß zur Neunkirchener Bibliothek in MBK 3/3.

2 Die Gründungsurkunde wird im Staatsarchiv Bamberg (Bamberger Urkunden Nr. 1578) aufbewahrt, siehe Miekisch 2014,
S. 153–155 (mit Abb., Transkription und Übersetzung).

3 Damit ist der Verlauf der Schwabach gemeint, die in die Regnitz mündet; für einen Überblick zu Neunkirchen am Brand
zum Zeitpunkt der Stiftsgründung siehe Miekisch 2013, S. 5–9; zur Pfarrorganisation siehe die Karte ebd., S. 8.

4 Hierzu ausführlich Miekisch 1984.
5 Zur Bedeutung des Egidienviertels im Mittelalter und in der Frühen Neuzeit siehe Sauer 2016, S. 90f.; Sauer 2017, S. 78–

82 und Bauernfeind 2016, passim. – Das Egidienviertel und der Neunkirchener Hof wurden im Zweiten Weltkrieg zer-
stört.

6 Zu den Kloster- und Ordensreformen des Mittelalters z.B. Klueting 2011.
7 Die Raudnitzer Reform ist die erste Reformbewegung der Augustiner-Chorherren, die in Bayern greift. Die erfolgreichste

ist die aus den Niederlanden kommende Windesheimer Reform (siehe Miekisch 2014, S. 152). – Zur Raudnitzer Reform
jüngst Machilek 2018.

8 Wörtlich: Raudnitzer Gewohnheiten, gemeint sind: Statuten; zu den Bezeichnungen „Statuten“ und Consuetudines siehe
Katzler 2010, S. 198f.
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Abb. 21: Msc.Bibl.9(2, Bl. 31r, Detail aus Abb. 32.
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Thomas de Aquino, Summa theologiae, 
Pars I

Frankreich oder Westdeutschland, um 1290/1300
Pergament, II + 170 + I Blatt, ca. 31,5 × 21,5 cm
Bamberg, Staatsbibliothek, Msc.Patr.138

Inhalt. Der Dominikaner Thomas von Aquin, der im 13. Jahrhundert lebte († 1274, heiliggesprochen 1323),
zählt zu den bedeutendsten katholischen Theologen des Mittelalters und gilt als einer der Hauptvertreter
der Scholastik. Ihm wurden zahlreiche ehrenvolle Beinamen verliehen – der bekannteste dürfte „Doctor
angelicus“ („der engelsgleiche Lehrer“) sein. Handschriften und Drucke seines umfangreichen Werks
gehörten zur Grundausstattung jeder theologisch-gelehrten Bibliothek, so auch sein zentrales Werk, die
Summa theologiae, eine umfassende theologische Lehre, die von 1267 bis 1273 entstand und in drei Teile
gegliedert ist. Hauptthemen des ersten Teils sind die Gotteslehre und die Trinität. Zu weiteren Werken des
Aquinaten siehe Nr. 22–24.

Entstehung und Provenienz. Das Fleuronnée verweist auf eine Entstehung der Handschrift gegen Ende
des 13. Jahrhunderts im Westen Deutschlands oder in Frankreich. Der Besitzeintrag auf Bl. 1r belegt, daß
der Codex im Spätmittelalter in Neunkirchen aufbewahrt wurde. Spätestens um 1735 befand er sich in der
Bamberger Dombibliothek, was durch den Besitzvermerk von Johann Graff (siehe „Einband“ und S. 22) auf
dem zweiten vorgehefteten Papierblatt und durch die Signatur A 44. angezeigt wird.

Ausstattung. Die Eröffnungsinitiale wurde mit rotem und blauem Knospenfleuronnée geschmückt, das
jeweils in der Gegenfarbe gekernt ist (Abb. 25). Das Binnenfeld ist mit Medaillons gefüllt, die Knospenbüschel
umschließen. Von der Initiale geht ein Fleuronnéestab aus, der sich an die linke Textkolumne schmiegt.
Darüber hinaus zieren den Band zahlreiche abwechselnd rote und blaue Lombarden, die man mit etwas
Fleuronnée versehen hat, für das haarnadelförmig gebogene Fadenausläufer charakteristisch sind. Dieses
Fleuronnée orientiert sich an dem im ausgehenden 13. Jahrhundert in Pariser Universitätsskriptorien üblichen
Formenschatz. Die Handschrift könnte in einer dominikanischen Schreibstube entstanden sein, die aber
aufgrund der Zentralisierung des Ordens nicht unbedingt in Frankreich gelegen haben muß. Daher kann
auch Westdeutschland als Entstehungsraum angenommen werden.

Einband. Die Handschrift ist in einen weißen Dombibliothekseinband mit vergoldetem Prägestempel ge-
hüllt, der wohl um 1735 von Johann Graff in Auftrag gegeben worden ist (siehe Pfändtner/Westphal 2015,
S. 138).

Literatur. Leitschuh, Kat. I.1, S. 524, Kat. I.3, S. 158. – MBK 3/3, S. 418. – Taegert 1999, S. 134f. – Miekisch 2014, S. 189. – Pfändt-
ner/Westphal 2015, S. 137–139, Kat. 84 (Pfändtner), Abb. 293f. – Zu Autor und Inhalt: u.a. Kurt Ruh/Dietrich Schmidtke, „Thomas
von Aquin“, in: VL2, Bd. 9 (1995), Sp. 813–838. – Gian Carlo Garfagnini, „Tommaso d’Aquino, santo“, in: DBI, Bd. 96 (2019), 
Sp. 130–136.

3

Abb. 25 | Msc.Patr.138, Bl. 1r. Die Einleitungsseite mit einer aufwendigeren Fleuronnée-Initiale (5 cm hoch) 
und zwei zweizeiligen Fleuronnéelombarden.
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Bibel, 3 Bände (lat.)

Neunkirchen am Brand, Augustiner-Chorherrenstift, 1389/90
Pergament, 1. Bd.: I + 212 Blatt, ca. 50 × 34,5 cm; 2. Bd.: 187 Blatt, ca. 50 × 35–35,5 cm; 3. Bd.: 160
Blatt, ca. 49,5–50 × 35–35,5 cm
Bamberg, Staatsbibliothek, Msc.Bibl.9(1–3

Inhalt. 1. Bd. (AT): Genesis bis Esra III; 2. Bd. (AT): Tobias bis Daniel; 3. Bd. (AT/NT): Hosea bis Offenbarung
des Johannes. Jeweils mit zugehörigen Prologen.

Provenienz. Die Bibel wurde am Ende der 1380er Jahre in Neunkirchen von Konrad von Eggolsheim ge-
schrieben, der sich im ersten und dritten Band namentlich nennt (Abb. 5f.) – zu diesem Schreiber und seinen
Kolophonen sowie zur Datierung der Bibel siehe vor allem S. 25f. Danach verblieb die Bibel in Neunkirchen,
siehe die drei spätmittelalterlichen Besitzvermerke Msc.Bibl.9(1, Bl. 1v sowie Bibl.9(2 (Abb. 1) und Bibl.9(3,
jeweils Bl. 1r (hierzu siehe S. 14). Später kamen die Bände an die Bamberger Dombibliothek, siehe die Rü-
ckensignaturen A 2.–4.).

Ausstattung. Diese Bibel enthält neben einer opulenten Initialzierseite zu Beginn des ersten Bandes (Abb.
30) knapp 150 größere und aufwendiger geschmückte Initialen, die die Anfänge der Bibelbücher und ihrer
Prologe markieren.1 Zwei gleichermaßen sorgfältige Buchmaler, hier als „Hand 1“ und „Hand 2“ bezeichnet,
haben sich dieses umfangreiche Arbeitspensum aufgeteilt: Hand 1 schuf den Buchschmuck des ersten
Bandes (z.B. Abb. 31) – bis auf die Prunkseite (Abb. 30), die von Hand 2 stammt, welche die beiden anderen
Bände ausgemalt und damit das Gros der Ausstattung geschaffen hat (z.B. Abb. 21, 32 sowie Vor- und Nach-
satz; zu Hand 2 siehe auch Nr. 9f.). Während bei Hand 1, die die Binnenfelder gerne mit knospengarben -
gefüllten Medaillons schmückte, figürliche Elemente nur als Aussparungen in den Buchstabenkörpern 
auftreten,2 pflegte Hand 2 einen fließenden Übergang von variantenreichem Fleuronnée zu figürlichen
Darstellungen und arbeitete bei menschlichen Gesichtern und Tierkörpern mit Pergamentsichtigkeit bzw.
dünnem Farbauftrag (siehe z.B. Umschlag vorne).
Beide Hände sind dabei in der Nürnberger Buchmalerei der Zeit verankert, die schmelztiegelartig diverse
Einflüsse vereint. So lassen sich im Fleuronnée Einwirkungen des lokalen Urkundenwesens feststellen –
hierzu als Beispiel die kalligraphischen Eigenheiten einer Urkunde, die 1362 im Nürnberger Katharinenkloster
für den Reichsforstmeister Konrad Waldstromer ausgestellt wurde.3

8

Abb. 30 | Msc.Bibl.9(1, Bl. 1v. Eröffnungsseite (Hand 2) mit ausgesparten Drachen und Mischwesen 
im Buchstabenkörper F, mehrfarbigem Fleuronnée und Tüchleinbuchstaben.

1 Im ersten Band fehlt zwischen Bl. 1 und 2 ein Blatt, auf dessen Rückseite sich eine mit dem hl. Hieronymus verzierte
Initiale befunden haben muß, deren Abklatsch man noch über der linken Spalte auf Bl. 2r erkennen kann.

2 Vergleichbares Fleuronnée begegnet im Forchheimer Missale Philadelphia, Free Library, Lewis E 161 (siehe Pfändtner 2005)
sowie in Msc.Hist.158 und Msc.Hist.184, siehe Pfändtner/Westphal 2015, S. 67–71, Kat. 37f. (Pfändtner).

3 Stadtarchiv Nürnberg, Alte Urkunden 234, siehe unter Charter  IlluminierteUrkunden|1362-07-23_Nuernberg  -
Monasterium.net mit Abb. und Literatur (zuletzt aufgerufen am 09.08.2021); Kat. Ausst. Nürnberg 2019, S. 171–173, Nr. D
1 (Markus Gneiss/Martin Roland).
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Reinerus de Pisis, Pantheologia, 2 Bände

Druck: [Nürnberg:] Anton Koberger, 1474.08.03.
Ausstattung: Nürnberg, 1474
Papier; Band 1: 435 Blatt, ca. 36 × 27,5 cm; Band 2: 419 Blatt, ca. 38 × 27,5 cm; 
beide Bände stark beschnitten.
Bamberg, Staatsbibliothek, Inc.typ.Q.I.43–44

Inhalt. Der Dominikaner Rainer von Pisa († kurz nach 1348) konzipierte die Pantheologia (GW M36936, BSB-
Ink R-3) als Hilfsmittel für Seelsorger und Prediger, denen der Titel des Werks eine Zusammenstellung des
gesamten theologischen Wissens der Zeit versprach. Die aus 240 Begriffen insbesondere der Moraltheologie,
Aszetik und Sakramentenlehre aufgebaute Summe fand in vielen Handschriften und Drucken Verbreitung.
– Zum Drucker Anton Koberger siehe S. 19.

Provenienz. Ein Vermerk am Beginn des zweiten Bandes (Bl. 441r, Abb. 3) weist darauf hin, daß die An-
schaffung dieser Pantheologia von Laurentius Kreß († 1492) unterstützt wurde. Im 17. Jahrhundert gelangte
sie in das Bamberger Kapuzinerkloster, worauf der Besitzeintrag Bl. 443r schließen läßt (siehe S. 17f., 22).

Ausstattung. Die beiden Bände dieses Drucks sind mit handgemaltem Buchschmuck ausgestattet, der
als hervorragendes Beispiel für das Bestreben Anton Kobergers dienen kann, durch den Buchschmuck in
seinen unterschiedlichen Niveaus die Untergliederung des Textes zu verdeutlichen. Bei der alphabetisch
geordneten Pantheologia kennzeichnen die mit Deckfarben und Blattgold gestalteten Ornamentalinitialen,
von denen einige mit Ranken versehen sind, den Beginn eines neuen Buchstabens (Abb. 62). Die einzelnen
Einträge zum jeweiligen Buchstaben werden von einer größeren Fleuronnéelombarde eingeleitet, die Un-
terabschnitte der Einträge durch kleinere abwechselnd rote und blaue Lombarden. Der Buchschmuck ist
typisch für die Anfangsphase der Koberger-Werkstatt, die bei den ornamentalen Deckfarbeninitialen durch
die Zusammenarbeit von zwei Buchmalern bzw. -teams geprägt ist (siehe Herz 2009, S. 43–46; zum ersten
Buchmaler siehe Frontispiz, zum zweiten siehe Abb. 22 und 62). Die Ausstattung dürfte kurz nach der Fer-
tigstellung des Drucks entstanden sein, also noch 1474.

Einbände. Die beiden Bände wurden im 16. Jahrhundert neu gebunden, worauf die Schließenverzierung
und vor allem die ovalen, von Strahlenkränzen umgebenen Medaillons schließen lassen, die jeweils im
Zentrum der mit Streicheisenlinien, Blind- und Plattenstempeln sowie Rollen verzierten Deckel sitzen. Auf
den Vorderdeckeln zeigen die Medaillons die Kreuzigung Christi, auf den Hinterdeckeln die Mondsichel-
madonna. Bei der Neubindung hat man die Bände stark beschnitten.

Literatur. Schottenloher 1916, S. 277. – Miekisch 2014, S. 128 mit Anm. 939. – INKA. – Pfändtner/Rischpler. – Zu Autor und
Inhalt: u.a. Riccardo Quinto, „Rainer v. Pisa“, in: LexMA, Bd. 7 (1995), Sp. 420.

34

Abb. 62 | Inc.typ.Q.I.43, Bl. 35r. Initiale A (ca. 8,5 cm hoch) mit auffälligem Querbalken und Ranken, 
von denen u.a. noch drei Vögel erkennbar sind.






